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Zum ftllerfeelentag.
Hast du zu tief getrauert?

Hast du zu tief getrauert um die Lieben,
Me grausam dir der Tod entrissen hat,
5m Geiste sind sie dennoch dir geblieben,
Sie schweben segnend über deinem Pfad!
Was auch dein Herz durchkämpfen must in

schweren Tagen,
5st noch so tief das Leid, du kannst's hinaus
Zu ihrem stillen grünen Hügel tragen,
Kannst weinen dort in heißen Tränen aus.
Kränkst du dich bitter auch, dast nun für immer
Erloschen ihrer lieben Augen Licht.
Dast nun verstummt ihr Mund und daß ernimmer
Me einst im Leben tröstlich zu dir spricht.
Dann sag ich Dir, wenn du nicht ganz ver¬

waist im Herzen:
0 , glaube mir, es gibt noch Liefern Gram,-
mel schwerer ünd die Nächsten zu verschmerzen,
Me unbarmherzig uns im Leben nah 'n.
Das find die bittersten der Lcheidestunden,
Wenn teure Lieben, die uns einst die Hand
gereicht zum Bund, die wir als treu befunden,
Äch plötzlich wieder von uns abgewandt.
Denn die, mit denen einst in schönen Tagen
Uns eng verband ein inniges Bersteh'n,
aür die so warm einst unser Herz geschlagen,
^alt, ohne Brust an uns vorübergeh'n.
Du kannst den Toten noch die Hügel schmücken,
2 >e bleiben treu dir auch nach Tag und Jahr.
Mdts zu den Lebenden denn keine Brücken?
bat sie das Herz verloren immerdar?

Hamberg._ Adolf Rink,

Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung.

Nachdem heute dahier der Ausbruch der
^iaul- und Klauenseuche festgestellt worden ist,
°wne ich hierdurch auf Grund des § 11 Abs.

des Viehseuchengesetzes vom 26. Juni 1909
Lf ? • 519)' öes § ^ 6 der viehseuchen-
sMzeiüchen Anordnung des Herrn Ministers
m Landwirtschaft, Domänen und Forsten vom

19l 2 (btaatsanzeiger Nr . 105) sowie
hu 1 und 19 der Anweisung für das Desin-
Msuonsverfahren bei Viehseuchen(Anlage -izu
^ vorhin erwähnten viehseuchenpolizeilichen
Nordnung) vorläufig folgendes an:

üJ ?“ asK krank und verdächtig bezeichneten
Cv, abzusondern und so einzu-
Deri' tr11' kaß he den Absonderungsraum nicht
umv können und das eine mittelbare oder
Mittelbare Berührung der abgesonderten
stdttfinden Unverdächtigen Klauentjeren nicht

Verwendung der in dem Seuchenge-
buŝ befindlichen Pferde und sonstigen Ein¬
ser austerhalb des Gehöftes ist gestattet

jedoch, insoweit diese Tiere in den gesperrten
Ställen untergebracht sind, nur unter der
Bedingung daß ihre Hufe vor dem Verlassen
des Gehöfts gereinigt und desinfiziert werden.

Das auf dem Seuchengehöfte befindliche
Geflügel ist so zu verwahren, das es das Ge¬
höft nicht verlassen kann. Dies gilt auch für
die Tauben.

Fremdes Klauenvieh ist von dem Seuchen¬
gehöfte fern zu halten.

Das Weggeben von Milch aus dem Seuchen¬
gehöft ist - nur nach vorheriger Abkochung
oder einer ausreichenden Erhitzung (durch
Wasserdampf oder im Wasserbade auf 85° E
für die Dauer einer Minute) gestattet.

Der Dünger aus den verseuchten Ställen
und Dünger und Jauche von Klauenvieh aus
dem verseuchten Gehöfte dürfen nur zum
Zwecke der Packung an einer Stelle , von
der eine Verschleppung des Ansteckungsstoffes
nicht stattfinden kann, abgefabren werden. Die
Abfuhr des Düngers zum Zwecke der Packung
darf nicht mit Rindviehgespannenaus anderen
Gehöften erfolgen. Die Abfuhr des Düngers
mutz auf möglichst dichten Wagen, die Abfuhr
der Jauche in dichten Behältern geschehen.

Erfolgt die Abfuhr des Düngers auf öffent¬
lichen Wegen, so ist er, falls diese Wege nicht
für die Dauer der Düngerabfuhr ganz ge¬
sperrt werden können vor Abfuhr wiederholt
mit dicker Kalkmilch zu übergiesten.

Futter -und Streuoorräte dürfen für die Dauer
der Seuche nurmit Erlaubnis der Polizeiver¬
waltung nur insoweit aus dem Gehöft ent¬
fernt werden, als sie nachweislich nach dem
Ort ihrer Lagerung und der Art des Tran-
ports Träger des Ansteckungsstoffes nicht seinkönnen.

Gerätschaften, Fahrzeuge , Behältnisse und
sonstige Gegenstände, die mit den kranken
oder verdächtigen Tieren oder deren Abgängen
in Berührung gekommen sind, dürfen nur nach
ihrer Desinfektion aus dem Seuchengehöft
entfernt werden. Milchtransportgefäste find
jedesmal nach ihrer Entleerung durch strömen¬
den Wasserdampf oder Auskochen in 3 '/»-iger
Sodalösung zu desinfizieren. Wolle darf nur
in festen Säcken verpackt aus dem Gehöft
ausgeführt werden.

Von gefallenen seuchenkranken oder der
Seuche verdächtigen Tieren sind die veränder¬
ten Teile, namentlich die Füße samt der Haut
bis zum Fesselgelenk, Schlund, Magen, Darm
nebst Inhalt , Kopf und Junge unschädlich zu
beseitigen. Häute und Hörner dieser Tiere
dürfen nur nach vorheriger Desinfektion aus
dem Gehöft entfernt werden und sind solange
unter Verschluß zu halten.

Die Gänge der verseuchten Ställe, die
Platze vor den Türen dieser Stelle und vor
den Eingängen des Seuchengehöftes, die Wege
an den Stellen und in den zugehörigen Hof¬
räumen sowie die etwaigen Abläufe aus der
Dungstätte oder dem Iauchebehälter sind täg¬
lich mindestens einmal mit dünner Kalkmilch
zu übergiesten. Bei Frostwetter kann an
Stelle des Übergiestens mit Kalkmilch Be¬
streuen mit gepulvertem, frisch gelöschten Kalktreten.

Die gesperrten Ställe (Standorte) dürfen,
abgesehen von Notfällen, ohne Ortspolizeilihe
Genehmigung nur von dem Besitzer der Tiere
oder der Ställe (Standorte , dessen Vertreter
den mit der Beaufsichtigung Wartung und
Pflege der Tiere betrauten Personen und Tier¬
ärzten betreten werden.

Personen , die in den abgesperrten Ställen
verkehrt haben, dürfen das Seuchengehöft nur
nach vorherigen Wechsel oder nach gründlicher
Reinigung und Desinfektion der Kleider und >
öes Schuhzeugs sowie nach Reinigung und '
Desinfektion der Hände und anderer mit den
kranken uud verdächtigen Tieren in Berührung
gekommener Körperteile verlassen.

Jur Wartung des Klauenviehs in dem
Seuchengehofte dürfen Personen nicht verwen¬
det werden, die mit fremdem Klauenoieh inBerührung kommen.

Die Einführung von Schlachtvieh ist nur
mittels Wagentransports zulässig und bedarf
jedesmaliger polizeilicher Genehmigung

Brs auf Weiteres ist das Verladen von
Vieh auf dem hiesigen Bahnhofe verboten

Ebenso muß der Austrieb der Schweine und
Ziegen unterbleiben.

Eamberg , den 28. Okt . 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

Großes Hauptquartier,  28 . Oktober.
(WTV. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Gsneralfeldmarschalls von Hindenburg
Nordöstlich des Ortes Garbunowka  sind

neue Fortschritte gegen russische Angriffe be¬
hauptet. Der Kirchhof von Szaszali  ist
wieder in unserem Besitz, zwei Offiziere, 150
Mann wurden gefangen genommen. Unser
Artilleriefeuer liest einen feindlichen Angriff
südlich von Garbunowka nicht zur Entwicklung
kommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold v . Bayern

Bei Schtscherssy (am Njemen, nordöstlich
von Nowo-Brodek) scheiterte ein starker rus-
ischer Angriff.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Westlich von Ezartorysk wurde Rudko

genommen.

Valkankriegssch auplatz.
Die Armeen der General von Koevest

und von Gallwitz  sind im weiteren Vor¬
dringen. Die Armee des Generals von Gall¬
witz  hat seit dem 23. Okt . 2033 Gefangene ge¬
macht und mehrere Maschinengewehre erbeutet.
Die Armee des Generals Bojadjieff  hat
Zajecar genommen. Nördlich von Knjazevac
wurde der Timok  in breiter Front überschrit¬
ten. Knjazevac ist in bulgarischer Hand , meh¬
rere Geschütze wurden erbeutet. Die Höhe der
Drenova Glava (25 Km. nordwestlich von
Pirat ) ist besetzt.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier , [29 . Okt.
(Amtlich) .

Westlicher Kriegsschauplatz.
An einzelnen Stellen der Front lebhafte

Artillerietätigkeit, Minen - und Handgranaten¬
kämpfe. Keine Ereignisse von Bedeutung.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist überall unverändert.

Valkankriegsschauplatz.
Bei Driusko (südlich von Msegrad ) wur¬

de der Gegner geworsen, östlich davon ist er
über die Grenze zurückgeworfen. Westlich der
Morawa  ist die allgemeine Linie Slovko-
vica - Rudnik - Eumic - Batocina  erreicht.
Südöstlich von Soilajnac  wurden die feind¬
lichen Stellungen beiderseits der Resava  ge¬
stürmt. Über 1300 Gefangene fielen in unsere
Hand. Vor der Front der Armee des Gene¬
rals Bojadjieff  ist der Feind im Weichen.
Die Armee verfolgt.

Oberste Heeresleitung.

Steckenpferd Seife
die beste £ilienmiIcJySeife
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Lokaler und vermischter.
* Eamberg , 29. OKt. Der Kreisausschuß

für den Kreis Limburg hat in seiner Sitzung
vom 23. Oktober die Brotpreise  ab 1.
November d. I . wie folgt festgesetzt: 1) für
ein großes Roggenbrot in Gewicht von 2050
Gramm frischgebacken 65 Pfd . - 2) für ein
kleines Roggenbrot von 1465 Gramm frisch¬
gebacken 48 Pfg . ; Wer die festgesetzten Preise
überschreitet, sowohl Verkäufer wie Käufer,
macht sich strafbar.

SendetSalemÄlclkum
©alt a<8ow
Willkommenste Liebesgabe
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Kricgs-Kcmfranck
ist ein vorzüglicher

und billiger Ersatz
für Bohnenkaffee.
Das groHe Paket
kostet 50 Pfennig.
Kriegs-Komfranck
schmeck! sehr gut;

er hat eine schone
Kaffee >Farbe. ——

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung, Eamberg.



Oie frage des Trages.
Immer wieder wird von berufener Seite

darauf verwiesen , daß nicht allein die obrigkeit¬
liche Preisgestaltung der Teuerung entgegen¬
wirken kann , sondexn daß vor allem auch in den
Weitesten Schichten eine weise Haushaltung mit
unseren Lebensmitteln stattfinden muß . Selbst¬
verständlich kann nicht der entbehren , der bereits
an der Grenze seiner Leistungsfähigkeit ange¬
kommen ist, sondern vielmehr vor allem , wer in
gesicherten , durch die materiellen Opfer , die der
Krieg von jedem fordert , weniger berührten Ver¬
hältnissen lebt . Mit Recht >vird in einenr Ar¬
tikel der ,Köln . Ztg / ausgeführt.

Der Krieg hat vom Volke schwere Opfer ge¬
fordert und fordert noch täglich mehr . Und das
Volk trägt sie in heroischem Gleichmut ; trägt
sie, weil es weiß , daß Deutschland diesen Krieg,
den es nicht gewollt hat , in den Neid und
Mißgunst es hineingetrieben haben , um sein
Dasein führt , und daß die fürchterlichen Opfer
an Gut und Blut für das köstliche Gut der
dauernden Sicherheit des Reiches gebracht
werden . Aber dieses selbe Volk , das für hohe
Kvecke ohne Murren alles hingibt , hat auch ein
feines Empfinden für den Unterschied zwischen
Leiden , die die Pflicht gegen das Vaterland stumm
zu wagen vorschreibt ,und den anderen Bedrückungen
tm Kriege . Erbitterung frißt im Volke um sich,
weil ihm das Ausharren in dem langen Ringen
so sehr erschwert wird von denen , die in den
wirtschaftlichen Umständen , wie sie gerade dieser
Krieg mit seiner Versperrung der Zufuhrswaßen
heraufgeführt hat , eine einzigartige Kriegskon¬
junktur , eine wunderbare Gelegenheit , Geld zu
verdienen , sehen . Der Kriegswucher bleibt der
häßliche Fleck auf dem blanken deutschen Ehrcn-
schilde, und die Kriegswucherer laden die er¬
drückende Verantwortung auf sich, in dem opfer¬
bereiten , ausharrenden , siegesbewußten Volke
allmählich eine dumpfe , verbitterte Stimmung
zu erzeugen.

Der Produzent , der Großhändler , der
Zwischenwäger auf der einen Seite , wie sie ans
der Spekulation mit den unentbehrlichsten
Lebensmitteln Reichtümer aufhäufen , wie sie in
Friedenszeiten nur einmal ein glücklicher Zufall
Zusammenbringt , und auf der andern Seite die
auf die knappe Unterstützung angewiesene
Kriegerfrau , die nrit ihren beschränkten festen
Bezügen Haushaltende Beamtenfamilie , ge¬
zwungen , die Nationen täglich zu verringern,
nicht nur auf den letzten Luxus , nein , auch auf
das Notwendige allmählich zu verzichten . Gern
sähe man über diese häßlichen Bilder wenigstens
in dieser Zeit hinweg , in der Hoffnung , daß
später ausgeglichen wird , was sich jetzt als un¬
eben erwiesen hat und daß sich manches später
rächt oder belohnt . Aber die Spannung in
der Bevölkerung ist doch derart , daß
sich ein Ventil öffnen muß . Dieses Volk , dessen
Söhne , Brüder und Väter draußen täglich
Wunder an Ausdauer und Tapferkeit verrichten,
hat ein Recht darauf , vor Leuten geschützt zu
werden , die in frevelhaftem Eigennutz das zum
Leben Notwendigste , das tägliche Brot , ver¬
schließen oder nur zu Wucherpreisen heraus¬
geben . Ermahnt , beschworen , gewarnt sind diese
Schädlinge der Nation genug ; was bisher gegen
den Lebensmittelwucher unternommen worden
ist, war zaghaft gedacht und wurde ungenügend
durchgeführt ; die größte Swenge , das swaffste
Durchgreifen wird zur Wohltat für das Volk
werden und wird die durch die Wuchermethoden
muffig gewordene Luft im Innern wieder reinigen.

Die Frage nach den Schuldigen läßt sich
schlüssig nicht beantworten . Von der Produktion
zum Verbraucher ist ein langer Weg , und wie
man überall auf diesem Wege Vaterlandsfteunde
finden wird , die sich der Verantwortlichkeit ihrer
Tättgkeit in dieser Zeit voll bewußt sind und
denen ein Gewinn , der mit dem Preise der Un¬
zufriedenheit des Volkes erkauft wird , nicht er-
sttebenswert erscheint , so wird man überall solche
treffen , die eine Gelegenheit zum Geldverdienen
nicht Vorbeigehen lassen . Grundverkehrt wäre
es , nur die Produzenten der die Großkaufleute
verantwortlich zu machen , nein , auch die Händler
tragen Schuld , die um jeden Preis im Geschäft
sein wollen , die zu den Bauern hinausgehen

und sich gegenseitig überlisten , in der festen Zu¬
versicht, daß auch beim höchsten Einkaufspreis
ich im Wiederverkauf noch ein Gewinn erzielen

läßt . Und letzten Endes sind es ja auch die
Verbraucher und die Verzehrer , die den Preis
mitbesttmmen , weil sie ihn zahlen.

Gewiß , viele und gerade die schwächsten
Kreise sind dem einmal festgesetzten Preise willen¬
los ausgeliefert ; sie müssen zahlen , was ge¬
ordert wird , um ihr Leben zu fristen . Andere
aber schädigen durch überhastete , überreichliche
Einkäufe , durch Bewilligung von Überpreisen
sich selbst, was ihnen niemand verwehren darf,
darüber hinaus aber auch das Volksganze,
was in den Wirkungen nicht weit hinter
der Kriegswucherei selbst zurücksteht . Es ist
ein Eigennutz , genau so strafbar , genau so
volksgefährlich , genau so unpatriotisch wie das
unmittelbare Übervorteilen selbst, wenn sich
der reiche Alaun , die bemittelte Hausfrau
der Lebensmittelsschätze bemächtigt und sie zu
Liebhaberpreisen und in verschwenderischer
Menge zusammenkauft . Nur für die armen und
schwachen Kreise ist das Durchhalten in dicsein
Kriege ein Geldproblem ; für die bemittelten,
wohlhabenden und reichen Schichten ist es, ' genau
wie in England , ein Sparsamkeitsproblem . Nur
mit dem Unterschied , daß der reiche Engländer
ans seinen Luxus verzichten muß , um die eng¬
lische Zahlungsbilanz im Gleichgewicht zu halten,
um mehr Mittel für die Kriegsführung hergeben
zu können , während der wohlhabende Deutsche
auf das verzichten soll, was dem Volke nur in
beschränkten Mengen zur Verfügung steht , was
er traft seines Geldes durch anderes ersetzen faim.

So ergibt sich auch ohne weiteres , woran
der Deutsche , mag er es sich leisten können oder
nicht , sparen muß ; er muß die Vorstellung eines
gemeinsamen Haushalts gewinnen , in dem alle
Volksgenossen satt werden sollen . . .

verschiedene UriegsmchrichjM.
(Von der mil. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.)

Verluste der englischen Flotte.
Ale Namara hat auf eine Auflage von Par¬

lamentsmitgliedern die schriftliche Antwort ge¬
geben , daß die Gesamtverluste der englischen
Flotte bei den Operationen im
Mittelmeer,  abgesehen von den Marine-
Divisionen (die auf Gallipoli kämpften ), 119 Offi¬
ziere und 1463 Mann betragen.

Ein englisches Kriegsschiff versenkt?
Das Bndapester Blatt ,A Villag ' meldet

aus Saloniki : Ein großes englisches Kriegs¬
schiff, das in dem hiesigen Hafen erwartet wurde,
ist überfällig . An Bord des Schiffes , das von
Mudros nach Saloniki abgcgangen war , be¬
fanden sich auch zwei französische und
vier englische Generale.  Die Aus¬
fahrt des Schiffes war der Truppenleitnng
Saloniki gemeldet worden , seitdem aber lief
keine Nachricht mehr ein . Das englisch-fran¬
zösische Offizierkorps in Saloniki befindet sich in
großer Erregung ; man befürchtet , daß das Schiff
dnrch ein feindliches Unterseeboot
oder eine Mine versenkt  worden ist.

*

350 000 Mann für Mazedonien gesucht.
,Manchester Guardian ' führt in einem Leit¬

artikel aus : Die Expedition gegen die Darda¬
nellen war in grundsätzlicher Auffassung das
beste von den wenigen Beispielen richtiger Vor¬
aussicht auf englischer Seite in diesem Kriege.
Leiderwurde die Expedition schlecht
geleitet.  Dazu kam die falsche Rechnung
daheim . Im August hätte eine Verstärkung von
150 000 Mann Konstantinopel gewonnen , aber
diese Truppen wurden anderswohin geschickt.
DaS Blatt erachtet es für richtig , sich an der
Westflont defensiv zu berhalten und im Orient
die Offensive zu ergreifen , wenn nicht an den
Dardanellen , dann in Mazedonien . Das Ziel
wäre , die Verbindung Deutschlands
m i t K o n st a n t i n o p e l z u v e r h i n d e r n.
Dazu wären 250 000 Mann binnen 14 Tagen
erforderlich . Derbys Werbung könnte nur
Reserven liefern.

Serbiens letzter Hilferuf.
Laut Berichten aus Monastir fand nach der

,Nationalztg .' im serbischen Hauptquartier ein
Kronrat statt , in dem der Thronfolger ausführte,
daß der Kampf gegen die At i t t el¬
mächte n n d B n l g a x i e n vollständig
anssichtslos  sei . Nur ein Weg zur
Rettung sei gegeben , wenn man um jeden
Preis  mit den Mittelmächten und Bulgarien
Frieden schließe.  Auf den Beschluß des
Kronrats hin richtete der Thronfolger an den
Zaren , König Georg und Poincarö Telegramme,
daß entweder Griechenland zur Waffenhilfe ge¬
zwungen werden möge , oder Serbien ohne Ver¬
pflichtung gelassen und ihm anvertraut werden
möge , sein Schicksal allein zu lenken . — Der
Chef des serbischen Generalstabes Putnik ist
zurückgetteten , weil er infolge des bulgarischen
Eingreifens in den Krieg keine Verant¬
wortung für den Schutz Serbiens
übernehmen wollte . _

Bulgariens Nömg als Soldat.
König Ferdinand von Bulgarien , der an der

Spitze seiner Truppen das Eiserne Kreuz 1 . und
2 . Klasse erhielt / ist . neben seiner vielseitigen
wissenschaftlichen Betätigung als Botaniker und
Ornithologe auch ein sehr tüchtiger Soldat,
dem das bulgarische Heer unendlich Vieles zu ver¬
danken bat . Seine Ausbildung erhielt er in Wien
an der k. k. Kadettenschule , die er nach seiner

das , weil Ihr die Lehrer der Söhne Bulgarien»
sein werdet . und weil Ihr mtt Eurem muPx,
basten Benehmen mit den hohen seelisch^
Eigenschaften , die Ihr zu erreichen wachten mim
ihnen Vertrauen und Liebe — das beste
der Anfrcchterhaltung der Disziplin — einflöß^
könnt

Ihr werdet ihre zukünftigen Führer in %
fahren sein , Ihr werdet über Ihr Leben ver¬
fügen . Als Triebwaft in die,er Eurer Tätigkeit
soll Euch daS Gefühl beherrschen , daß Ihr bem
Vaterlande , dem Fürsten und seiner DynM
dient . Bulgarien wird Euch .dann das verdiente
Lob nicht vorenthalten , und in dem Bewußtsein,
daß würdige , aufopfernngsfähige und ftM
Söhne über seinem Geschick wachen , freier ans.
atmen und mächtig gedeihen !"_

wissenschaftlichen Weltreise im Jahre 1879 . be¬
suchte.
Prn

An der Kadettenschule legte er auch als
z die OfsiziersprüstlNg mit dem Prädikat

„vorzüglich " ab , wozu er vom Kaiser von
Österreich beglückwünscht wurde . Am 27 . April
1881 wurde er zum Leutnant ernannt und in
das 11 . Husarenregiment versetzt. Später kam
er in ein Honvad -Husarenregiment , wo er bis
zum Jahre 1887 verblieb . Er bekleidete hier
den Rang eines Oberleutnans.

Nun erhielt seine militärische Laufbahn eine
sehr bewächtliche Änderung , denn er wurde jetzt
zuin Fürsten von Bulgarien anr 7. Juli 1887
erwählt . ' Mit diesem Tage gehörte er dem
bulgarischen Heere an , für dessen Gedeihen er
verantwortlich war und seine ganze Kraft ein¬
setzte. Als er die Negierung übernahm , war das
bulgarische Heer klein, ohne große Bedeutung,
Schon der Krieg gegen die Türkei zeigt,
was König Ferdinand in rastloser Arbeit auf
militärischem Gebiete hier geschaffen hatte . An
Haupt und Gliedern war das Heer reformiert
und ausgebaut worden . Nach dem Kriege ließ
er es sich wieder angelegen sein, weiter für die
Schlagfertigkeit des Heeres zu sorgeir und es
für günstige Fälle tüchtig zu machen , wenn die
Gelegenheit zur Rache für den Bewug Serbiens
nahte . „ . t ,

Ein besonders inniges Verhältnis verbindet
ihn mit dem bulgarischen Offizierkorps , das
die Bedeutung des obersten bulgarischen Kriegs¬
herrn sehr wohl zu schätzen weiß . Man wird von
dem Geist , den König Ferdinand in dem bul¬
garischen Offizierkorps pflegte , eine richtige
Vorstellung erhalten , wenn man die Rede kennen
lernt , die er in der Neujahrsnacht 1900 an die
zu Offizieren ernannten Kadetten der bulgarischen
Junkerschaft gehalten hat : „Bevor Ihr in die
Arinee , als deren Erzieher , heute eingereiht
werdet , ist es die Pflicht Eures für die Vev
teidigung des Vaterlandes verantwortlichen
Oberbefehlshaber , Euch auf die drohenden Ge
fahren , die den bulgarischen Horizont verdüstern,
aufmerksam zu machen und Euch ins Gedächtnis
zu rufen , wie hoch und wie schwer die Ziele
sind , die das Interesse und das Gedeihen der
Nation unserer Armee auferlegen.

Um diese Ziele erreichen zu können und auf
der gewünschten Höhe zu erhalten , braucht die
Nation aufopfernde , ehrliche und uneigennützige
Offiziere . Solche können aber nur diejenigen
sein, die ihren wahren Beruf und ihre Pflicht
nicht nur dem Scheine nach auffassen , oder nach
einer leichten , sorglosen Karriere streben , sondern
nur diejenigen , die mit tapferer Selbstver¬
leugnung und mit eiserner Standhaftigkeit
gewissenhaft ihre schwere Pflicht gegen
das Vaterland zum Schutze seiner
Grenzen und zur Verwirklichung seiner
heiligen Ideale erfüllen . Ich sage Euch

poütifcfoe Rundfcbau»
Deutschland.

* Nach einer amtlichen Verlautbarung ist
das Kriegswitwen-  und Kriegswaisen-
g e l d zu gewähren , wenn ein zum Fcldheer
gehöriger Kriegsteilnehmer entweder im Kriege
geblieben oder infolge einer Kriegsverwundung
gestorben ist, oder eine sonstige Kriegsdienstbe¬
schädigung erlitten hat und an ihren Folge,,
gestorben ist. Was den Begriff „im Kriege ge¬
blieben " anbetiifft , so sollen mt allgemeinen
solche Kriegsteilnehmer unter diesen Begriff
fallen , die ' bei kriegerischen Unternehmungen zu
Tode gekommen sind , und zwar auch dann,
wenn sie ohne Anzeichen einer Verwundung
oder sonstiger Beschädigungen innerhalb des
Kampfgebietes tot ausgefunden sind . Ferner
werden auch solche Kriegsteilnehmer als „im
Kriege geblieben " anzusehen sein, die von feind¬
lichen Landeseinwohnern eines besetzten Ge¬
bietes überfallen und getötet sind , oder aber in
Gefangenschaft geraten und erschossen worden
oder gestorben sind.

Österreich -Ungarn.
*Der aus Amerika abberufene Bot¬

schafter  D u m b a erklärte auf seiner Durch¬
reise durch Berlin einem dortigen Journalisten,
daß er und seine Frau sich über die Behandluiig
seitens der Atttreisendcn auf dem Schiff in keiner
Weise zu beklagen gehabt hätten . Er könne Gr
sagen , daß soivohl die initfahrenden Amerikaner
als auch gerade an Bord befindliche englische
Marineoffiziere in jeder Beziehung freundschaftlich
mit ihm verkehrten . Auch bei der Landung -und
dem Aufenthalt in Falmouth wurde ihnen von
den englischen Offizieren mit jeder chvor-
kommenheit begegnet.

Rustland.
* Die Stellung des Verkehrsmi-

n i st e r s R u ch l o w ist ernstlich bedroht , und
man rechnet mit seinem baldigen Rücktritt . Der
Anlaß hierzu ist folgender : Kürzlich traf eine
große Sendung von Bitterwasser in Moskau cm,
statt eines erwarteten Transports von Lebens¬
mitteln . Mit B e st e ch u n g s g e l d e r n «
es den Lieferanten gelungen , die Eisenbahnbeaini !»
zu bestimmen , das Bitterwasser vor den Lebens¬
mitteln an die enttäuschte Moskauer Bevölkenmg
zu senden . Der Vorfall bietet jetzt tu aln
Varietes und Singhalleu Rußlands Anlaß zn
satirischen Vorträgen.

Balkanstaaten.
Die Griechen sind augenscheinlich nicht ge¬

sonnen , den immer unverschämter werdenden
Ansprüchen des Vierverbandes weiter nachzn-
geben . Nach einer Meldung .des ,Pesti Naplo
haben griechische Truppen die L a n d u n g eng-
I i s ch e r Truppen  an der Küste der Halm«
Chalzidize verhindert.  Der griechische
Oberst drohte , auf die englischen Truppen
schießen zu lasseii , und die griechischen Soldaien
machten sich schußbereit . Der englische Komman¬
dant sah sich deshalb veranlaßt , seine Truppen
wieder an Bord gehen zu lassen und von einer
Landung abzusehen.

Amerika . )
* Die kanadischen Holzsügereien , die Mangel

an Holzarbeitern haben , ersuchten die Regierung,
die 6000 internierten Deutschen-
Österreicher und Ungarn  zur Arm
verwenden zu dürfen . Die Negierung WM
demnächst Beschluß fassen . J

6me f )errennatur.
26J Roman von Henriette v. Meerheimb.

lFortsctzunq.i

Rein - das konnte er nicht tum Vielleicht
war sie in Not geraten , wer konnte wiflen . welche
schlimme Lage sie gezwungen batte , sich nach
einer Stellung ummiehen ! Ihre Künstler¬
träume batte sie wohl längst aufgeben muffen!
Arme Nadine!

Nach den langen Jahren fühlte er keine
Feldenschatt mehr für sie, ihre Liebe würde
sich in ruhige Freundschast verwandelt haben.
Nichts anderes wollte und wünschte er mehr,
als ihr die Wege zu ebnen . Darum dankte
er dem Schicksal, das ihn noch einmal mit ihr
zusammenführte , damit er sein Unrecht gut
macken konnte.

Sie würde ffcherltch gern hier sein. Ihr
Schönheit liebendes Auge schwelgte gewiß in
diesen tunstunnig geordneten Räumen , in dem
Blütengarten sollte sie sitzen, in dem sonnen¬
durchleuchteten Kiesernwalde mit ihm malen.

Noch einmal erstand sie dann wieder , die
oer .unkene Herrlichkeit jener herrlichenSommer-
tage mit ihren goldenen Träumen von Künst-
lerruhm und Unsterblichkeit.

In Nadine fand er endlich eine verwandte
Seele , der gegenüber er sich die Last vom
Heren wälzen . die ganze Enttäuschung seines
Lebens o,eribaren konnte. Sie regte ihn
gew! ' i neuem Schaffen an , freute sich mit
ihm üb .-r das Gelingen eines Bildes . Viel¬
leicht rang sich aus all dem bitteren Weh . dem
öden Einerlei seines Lebens doch die nieder-
sezwungene Künstlerschalt siegreich ans Lickt.

die kranken, überreizten Gefühle . die ihn be¬
ständig marterten , fielen wie ein eiserner
Reisen , der plötzlich springt , von ihm ab.

Er beugte fick über das Ruhebett seiner
Frau . Sie sah ein eigenes Leuchten in leinen
oroßen dunklen Augen . »Ich danke dir, Anne-
Marie . daß du auf den Einsall kamst, für
Mama eine Gesellschasterin zu engagieren.
Ein frisches Element wird unseren etwes sehr
eng gezogenen Kreis angenehm erweitern , uns
alle auffrischen."

Anne -Marie sah mit plötzlich erwachtem
Mißtrauen in seine glänzenden Augen . »Du
bist wohl so entzückt, weil das Fräulein auch
malt , und ihr dann zusammen phantasieren
könnt ? Hauptsächlich kommt Fräulein Hol-
zinger aber Mamas wegen — vergiß das

Georg richtete sich schnell auf . Sem Buck
und Ton wurde wieder kalt. »Ich werde das
nicht vergessen." enlgegnete er kurz.

Er stieg die Treppe hinab in den Garten.
Glanz . Lickst. Blumendüfte umwogten ihn.

»Welch k-eine, enge Seele in einem schönen,
gesunden Körper !" jagte er leise vor sich hin.
Er dachte an die ruhende Gestalt seiner
Frau , deren Vollkraft , deren reiches Blond¬
haar sein Malerauge halb widerwillig be-
wundern mußte . Im Geist sah er daneben
eine graziöse Mädchettfigur . der warme
Sommerwind spielte mit dem schweren
dunklen Haar , das seine, durchgeistigte Ge-
sichtchen mit den wundervollen Augen sah ihn
ernst an . um ihren weichen Mund zitterte das
süße, ihm so wohlbekannte , ein klein wenig
spöttische Lächeln.

Ein Seulzer — bald Schluchzen , bald

Jauchzen - hob seine Brust . Er hätte die
Arme weit ausbreiten mögen.

Ein Windstoß fuhr durch den übervollen
Fliederstrauch . Ein Regen von lila Blüten-
sternchen wehte über den kurzgeschorenen samt¬
grünen Rasen.

11.
Der offene Wagen , der Nadine von der

Bahnstation abholte , fuhr durch die Felder.
Wohin sie sah. b ickte sie über ebenes , hell¬
grünes Land . Seidige blaue Schatten zitterten
darüber hm.

Die Bauern kamen mit Senken und Sicheln
über der Schulter von der Arbeit zurück.
Schweren Schrittes einer hinter dem andern
her. Giaue Gestalten , denen das Abendlicht
die braunen Gelichter rot anüralilte . Die
Frauen legten die Hand über die Augen und
sahen dem Wagen nach.

Nadine lehnte sich mit einem Arttaimen
des Entzückens in die Kissen zurück. Sie zog
den starken Geruch des reifenden Korns tief
ein. Heimailust ! Das flache Land war so
schön mit den goldenen Feldern , zwischen
denen der rote Mohn aukblitzte, den grünen
saftigen Wiesen und Weiden . Wie eine
schwarze Linie zogen sich die ausgedehnten
Kiefernwälder am Horizont hin . Uder den
dunklen Wipfeln schwamm blauer Dust.

Lange Jahre hatte sie das alles nicht mehr
gesehen. Sie saß wie im Traum auf den
leicht schaukelnden Polstern des Wagens , den
die kräitlgen Pferde raich vorwärts rissen.
Das Glücksgeiühl . wieder norddeutsche Lust
zu atmen , ließ keine Befangenheit in Nadine
auskommen . wie die Bewohner von Lehmin
sie emvianaen würden . Zum erstenmal in

rem Leben trat ste ja ick ein Abhängig'
iisoerdältnis , bisher batte ste ficd W
rot schwer . aber selbständig in München
ndient . AVer das Heimweh riß und m
rt ihr . Nachts weckte die Sehnsucht fie °i>
us dem Schlaf . . ,

Sie batte jetzt mitjubeln mögen , als ein
ercke anfing zu singen. Wie wenn
arten , hellen Triller , die der kleinen Brnn
itstcömten . fie aufwärts zögen, so fetttrem
and der kleine jubilierende Vogel üoer m
ornseldern in der Lust . . r

Nun begann auch noch eine dick? Warn
ie in der Ackerfurche ibr Sonnenbad nalM
niönig zu schnarren — immer dieselbe Are
ls spräche sie im Traum von glühend -
irntetagen und fiill reisenden , slernenglanze
en Sommernöchlen . m

»Ist das schon das Dorf Lehmin ? «
kadine den Kutscher , der mit seiner Peitl«?
ach ein paar laut kläffenden Hunden ir «).

»Jawohl ." Der Mann hielt die PeM
eil, der Diener faHe an den Hut . »4pas
hon der Turm vom Schi , ß."

Es tat Nadine fast leid, daß die
hon zu Ende ging.

Aut der Treppe vor dem Schloß i
ie Mamsell im schwanen Kleid mit proB ;t|
reißer Schürze . »Ich soll da!
uis Zimmer führen ." sagte sie
Frau Gräfin wünschen Fräulein
prechen. wenn Sie sich etwas
aben ."

Nadine nickte. Stumm ging

* FräulZ
freundbö
nachher^
ausg«

fi« neben

Begleiterin her durch die werte,
lle . Von draußen kletterten die w ^
ißen Roien um die Fenster. Wie id)»# j

. lüdl«
"n,MN



lichen Ende, einen großen Anteil an unseren
Erfolgen haben.

Von und fern.
Der zehnte „Kricgsjunqe". Ein Land¬

wehrinan aus Gerthe' in Westfalen, seines
Zeichens Bergmann, kam auf der Reise an die
Front durch unsere Stadt. Anr Bahnhof wurde
er von zehn jungen Mädchen, die im Dienste
des Roten Kreuzes stehen, in liebenswürdigster
Weise bewirtet. Aus Dankbarkeit schickte der
Krieger den Helferinnen Briefe und selbstver¬
faßte Gedichte. Eine schwere Verwundung
machte der Kriegerlaufbahn des Bergmanns ein
Ende. Zu Hause war mittlerweile ein prächtiger

Doppelte Kartoffelernte. Zweimal in
einem Jahre Kartoffeln ernten dürfte zu den
Seltenheiten gehören. Der Besitzer eines Haus-
agrtens in Schwerin bepflanzte im Juli d. I.
me Fläche, auf der er Frühkartoffeln geerntet
hatte, aufs Neue mit Kartoffeln. Das Wetter
war dem Wachstum sehr förderlich und die
zweite Ernte, die jetzt beschafft worden ist, brachte
einen reichen und größeren Ertrag als die ersteErnte.

Das „Schwein" eines Wachtpostens.
In Wolfganzen(Kreis Colmar) ist durch einen
militärischen Wachtposten beim Bahnhof ein
Wildschwein im Gewicht von 149 Pfund zur
Strecke gebracht worden, das sich in der Nähe
der Bahnanlagen und der Gräben herumtrieb.

Die Verbündeten im eroberten Belgrad.
1. Die von den Deutschen besetzte Zitadelle von Belgrad. 2. Deutsche nnd österreichisch-ungarische

Soldaten vor dein Königlichen Schloß in Belgrad.

Deutschlands Vorratskammern.
Ein Blick in unsere Lebensmittelversorgung.
Die neutralen Besucher, die mehr oder Weniger

durch die einseitigen Berichte der Auslandspresse
beeinflußt, nach Deutschland kommen, sind stets
pon neuem darüber verblüfft, bei uns eine Fülle
von Lebensmitteln, wie zur herrlichsten Friedens¬
zeit,. vorzufinden, während sie sich darauf vor¬
bereitet hatten, den Gürtel etwas enger ziehen
zu müssen. Und die Zeitungen unserer Feinde
verbergen nur mit Mühe ihr enttäuschtes Staunen
über unsere zuverlässige Lebensmittelversorgung.
Der Schlüssel dieses Geheimnisses liegt in der
deutschen Voraussicht und Organisation, die ge¬
rade auf dem Gebiete der Lebensmittelftage
Hervorragendes geleistet hat. Ein Bild dieser
gewaltigen Organisation gewinnt man durch
einen Gang durch die deutschen Vorratskammern.

Gleich mit Kriegsausbruch begann die Sorge
und damit auch die Vorsorge um die Sicher¬
stellung der Nahrungsmittel für das Heer und
die Zivilbevölkerung— ein Riesenhaushalt, dem
sich im Laufe der Monate sehr bald die Mil¬
lionenschar der Kriegsgefangenen hinzugesellte.
Unsere Ernährung ist vollkommen gesichert, so¬
wohl durch die Aufstapelung gewaltiger Lebens-
msttelmengen wie durch die zur Verteilung dieser
Mengen geschaffenen gesetzlichen Maßnahmen.
Jede Stadt hat ihre Vorratskammern, in denen
die sorgsam vorbereiteten Dauerwaren auf-
tzestapelt liegen. Ferner wurden zur Aufnahme
wechselnder oder auch länger zu lagernder Be¬
stände überall im Reiche die verfügbaren Lager¬
schuppen, Kühlräume, Kalkbassins sozusagen re¬
quiriert. .

Im Herbst 1914 begann man zunächst mit
der Sicherstellung der Erntevorräte. Zur
Streckung der Getreidevorräte wurde alsdann
die Kartoffel herangezogen. Mit Eifer warfen
sich außerdem die Fabrikanten auf die Bereitung
von Kartoffelstärke und Stärkemehl, um dadurch
zur vielseistgen Gestaltung der Kartoffel als
Dauerware wirksam beizutragen. Hatte man
schon im Herbst vorigen Jahres große Mengen

-Rindfleisch eingepökelt, so erfuhren diese Fleisch-
-bestände durch die Massenabschlachtung von
Schweinen im Frühling eine bedeutende Ver¬
mehrung. Während Hunterttausende von
Schweinen in den Gefrierräumen ganz Deutsch¬
lands untergebracht wurden und die Räuchereien
sich in großem Stil der Speckseiten, Schinken,

.Würste und halben Schweinen annahmen, stellte
man gleichzeistg einen ungeheuren Vorrat an
Schweinekonserven her.

Auf diese Maßnahmen folgte dann in den
Vorsommer- und Sommermonaten die Vorsorge
für Käse, Eier und Butter. Der Mangel an
Grünsutter ließ eine Knappheit der Meiereier¬
zeugnisse voraussehen. Deshalb stellte man bis
zu je 50 000 Kopf Hartkäse auf den Holzborden
der einzelnen Käselagerräume für die kalten
Monate zurück. Eine sorgfältige Pflege dieser
empfindlichen Dauerware hält unaufhörlich die
Lagermeister und ihre Angestellten beschäftigt.
Weniger Aufsicht beanspruchen die gestapelten
Butterfässer, die eine lange Reihe von Kühl¬
wagen in den heißen Monaten Juli und August
unablässig vom Herkunftsort an die Lagerplätze
brachte.

Noch weit umfangreicher jedoch gestaltete sich
die Organisation zur Beschaffung und sachge¬
mäßen Prüfung und Aufbewahrung der Eier.
Durch große Lagerungen in Kalkbassins und
Kühlhäusern ist uns ein Eierbestand auch für den
kommenden Winter gewährleistet. Eine große
Rolle in der Ernährungsftage spielen auch die
haltbaren Fische: Von bedeutendem Umfang
sind die Stapelungen an Klippfisch, Salzfisch
oderK-Fisch und Stockfisch. Alle drei Namen
bezeichnenden Dorsch(Kabeljau),nurin verschieden¬
artiger Vorbereitung. Der Dorsch kommt als
Stockfisch geftocknet, als Salzfisch gesalzen, als
Klippfisch geftocknet und gesalzen zur Aufbe¬
wahrung. Bei der Herstellung dieser Dauer¬
ware leisteten uns die schon früher vorhairdenen
großen Geestemünder und Cuxhavener Trocken¬
werke vorzügliche Dienste.

Diese umfassenden, bis ins kleinste durchge¬
führten Vorkehrungen haben alle Aushungerungs¬
pläne unserer Gegner zu Schanden gemacht,
und sie werden auch weiterhin, bis zum glück-

Siegrcich auf der ganzen Front sind die ver¬
bündeten deutschen und österreichisch- ungarischen
Armeen int Norden Serbiens vorgedrungen. Die
feindliche Hauptstadt Belgrad ist in den Händen der
Verbündeten, und ihre Soldaten stehen vor dem

Kriegsjunge angekommen. Dieses fteudige
Ereignis— es war sein zehnter Sohn — teilte
der Vater den jungen Rote Kreuzdamen in
Elberfeld mit und erbat ihre Patenschaft. Alle
zehn Damen waren gern dazu bereit, und auf
ihren Wunsch erhielt das Patenkind die Namen
Traugott Germanus. Ein Sparkassenbuch über
100 Mark wurde dem zenten Sprößling des
Bergmanns in die Wiege gelegt.

Königspalast, aus dessen Fenstern einst die toten
Körper des ermordeten Königspaares geschleudert
wurden. Die alte Zitadelle, um deren Besitz Serben,
Ungarn, Türken und Österreicher Kämpfe führten, ist
heusc von den deutschen Soldaten besetzt.

Das Borstenster war voin Biesheimer Bann aus
von Jägern verfolgt worden und hatte sich über
den Kanal geflüchtet.

Ein süßer Engel . An der holländischen
Grenze bei Venlo wurde kürzlich eine Frau mit
einem Kinderwagen angehalten, in dem ein
schlafendes Kindchen lag. Bei näherer Unter¬
suchung stellte sich aber heraus, daß die liebe
Kleine aus Riehl, Reis, Wurst und einen Zucker¬

hut bestand, dem man eine Maske aufgesetzt
hatte. Der .Schlaf des süßen Engels wurde
natürlich grausam gestört.

Zusammenstoß mit englischen Torpedo-
zcrstörern. Einer'Meldung aus Imuiden zu-
solge ist der holländische Dampfer„Vliesftoom"
mit Kollisionsschaden eingeftoffen. Er berichtet,
daß er bei den Downs von einem englischen
Torpedozerstörer unbekannten Namens gerammt
worden sei. Der Zerstörer sei sehr stark be¬
schädigt worden.

Drahtlose Telephone Paris —Amerika.
Es gelang, eine drahtlose telephonische Ver¬
ständigung zwischen dem amerikanischen Marine¬
ministerium mit dem Eiffelstirm herzustellen. In
Paris konnte man die Stimme des amerika¬
nischen Beamten der drahtlosen Station in
Arlington(Virginien) verstehen. Aber der Eiffel¬
turm verfügt nicht über einen Transmissions-
apparat und konnte daher nicht aus dem näm¬
lichen Wege antworten. In Honolulu wurde
das Gespräch abgelauscht.

Der Spirituskocher als Kontrollmittel.
Der Stadtverwaltung in Riga ist es gelungen,
die Frage der Ausrottung der Trunksucht in der
Weise zu lösen, daß der denaturierte Spiritus
nicht mehr allen Personen ohne Konftolle aus¬
geliefert werde, sondern nur noch Familien, die
den Besitz eines Spirituskochers Nachweisen.
Bereits ist eine Besserung der Verhältnisse seit¬
gestellt. Andere Städte Rußlands, wo die Trunk¬
sucht trotz des Spiritusverbots, namentlich unter
den Arbeitern, andauernd weiterblüht, wollen
dem Beispiel Rigas folgen.

Volhswirtfcbaftllcbes.
Beträchtliche Ermäßigung der Brenn-

svirituspreisc. Die angekündigte Herabsetzung der
Brennspirituspreisc, die um so erwünschter konnnt,
als der Brennspiritus in großem Umfange zum
Ersatz von Petroleum herangezogen werden wird, ist
zum großen Teil jetzt in Kraft getreten. Der neue
Preis beträgt bekanntlich 45 Pfg. statt bisher
60 Pfg. für eine Literflasche zu 95 Prozent nur
42 Pfg. statt bisher 57 Pfg. für eine Litcrflasche zu
90 Prozent. Nur die etwa aus früheren Einkäufen
noch vorhandenen Restbestände dürfen noch zu den
asten Preisen verkauft werden. Die Käufer werden,
um sich vor Schädigungen zu schützen, gut tur. die
auf den Vcrschlußkapseln der Flaschen aufgedrucktcn
Preise zu beachten. Vom 10. November 191-5 ist
keinerlei Überschreitung der ermäßigten Preise mehr
zulässig.

Dänemark seht seine Butterpreise herab.
Wie aus Kopenhagen gemeldet lvird, sind wahr¬
scheinlich als Folge der deutschen Maximalpreise, in

j Dänemark, das bekanntlich der hauptsächlichste
j Butterlieferant Deutschlands ist, die Butterpreise cr-
| heblich herabgesetzt worden. Der Groflhandelsvrcis
i ermäßigte sich von 215 Ore ans 180 für das Kilo.

Gmcbtsballe,
Frankfurt a. M. Wegen Betruges wurde

der Kaufmann und Milchhändler Karl Feuerbach zu
2 Jahren Gefängnis, 8000 Mark Geldstrafe nnd
5 Jahren Ehrverlust verurteilt. ES gibt eine Ju-
wolenindustrie, deren Erzeugnisse Schwindler in
Pfandhäusern zu versetzen versuchen. Die Brillanten
sind echt, aber so minderwertig, daß sie als Ans¬
schußware gelten, die im vollen Handel überhaupt
nicht zu verwerten ist. Fenerbach erhielt aus diese
Weise von einem Pfandhaus ln Fulda 60 000 Mark
für Juwelen und in Bayreuth 45 000 Mark. Ter
Angeklagte besaß oft 10 000 Pfandscheine auf einmal,
die von Dutzenden von llntcragentcn an den Mann
gebracht wurden. Er kaufte die Juwelen von dem
Händler Otto Lange aus Berlin, von dem er Waren
oft für Hunderttauscndc bezog.

Vermischtes.
Moltke über die Lazzaroni. In einem

Molike-Brief, der sich in italienischen Händen be¬
findet, nnd dessen Authentizität seiet liehst ver¬
sichert wird, sollu. a. folgende hübsche Bemer¬
kung über die Eigenart der italienischen Bettler
zu lesen sein: „Wenn ein dentscher Bettler Dir
eine Tür öffnet, so tut er es in der Erwartung
einer kleinen Belohnung; der italienische Bettler
wirft sie Dir erst vor der Nase zu. um Dich zu
zwingen, ihn für seine Mühe des Öffnens zu
bezahlen. . ."

alles war. schön wie ein Blld. stimmungsvoll
wie eine alte schwermütige Pallade!

Ihr Koffer, den sie vorausgeschickt statte,
stand bereiis in ihrem Zimmer. Aus dem Tuch
dufteten in einem alten blauweißen Delitcr
Krug dnnkelrote Roftn. Ein leises Wehgesühl,
eine sehnsüchtige Erinnerung krampjle ihr Herz
zusammen.

„Soll ich Fräulein in einer Stunde ab-
holen?* fragte die Mamsell. Sie blieb be¬
scheiden an der Tür stehen und wickelte ihr
schürzenband fest um ihren einen Finger.
.Das Schloß ist sehr grrw. Fräulein könnten
sich verlouftn. Die Zimmer der Frau liegen
unten rechts von der Halle. Die alte gnä^ ae
Frau wohnt im oberen Stock. Frau Gräfin
kann jetzt keine Treppen steigen."

Sie sprach von einem verrenkten Fuß. aber
Nadine achtele kaum darauf. Ihr Zimmer
Heime te sie io seltsam an. An den Wänden
hingen einige leicht hingewor ene Aguarell-
lkizzen. irgend eine märkische Landschai dar¬
bend . Mt wenigen Farben und einfachen.
Mitteln gaben sie den schwermütigen Retz des
Nacken Landes sehr ansprechend wieder. Du«
zwischen erregien alte nachgedunkelte Kup'.'r«
piche italienischer Schule m schlichten Maba-
kwnirabmen und goldenen Rosetten in allen
s>ier Ecken ihre Ausmertsamkeit. Der Eiert. der
lich vom Fenster her über die Wände zog. be¬
hauste sämltiche Bstder mit seinen grünen»anken.
. Eine Staffele! war dicht anS Fenster ge-

fnkt. Auf dem Tstch vor dem Sofa lagen:.ücher. Aildermappen und Schreibutensilien.
Dazwischen machte sich eine Wiener Kaffee-
lnajchine tuest. unler der noch ein blaues

Spiritusflämmchen flackerte. Obst, Kuchen,
Butterbrot standen zierlich geordnet daneben.

Wie wenn ein liebevoller Sinn, eine-art
sürsorgende Hand alles -um Emp ang eines
sehnsüchtig erwarteten Gastes vorbereitet hätte,
sah es hier aus.

„Wenn sie so gütig eine Fremde, eine die¬
nende Person, emp angen, müssen es gute Men¬
schen sein, zu denen ich lomme," dackte Nadine.

Sie schenkte sich den starten Kaffee ein. Er
belebte sie nach der langen, ermüdenden Reise.
Sie suhlte sich dato wieder frisch genug, um
ihren Koffer ausznpacken und ihr verstaubtes
wollenes Kleid mit einem aus leichtemb auen
Musselin zu vertauschen. Sie wußte, daß ihr
dies Kleid mit der lockeren Biuse, die ein
dreier. weißseioener Gürtel zusammenim ste,
vorzüglich stand. Ihr lag viel daran, der
Gräfin Lestmin zu gefallen.

Sie stand noch am Fenster und sah in den
Garten hinaus, als die Mamsell bereits
klopfte, um sie hinaozuiühren.

Anne-Marie war immer noch an ihre
Chaiselongue gebannt. Ein überraschtes Er¬
staunen malte sich eine Sekunde auf ihrem
Gesicht, das sie 0er Eintretenöen zuwandte.
Diele restende schlanke Mädchenge last in dem
dusligen dlaßblauen Kleide, mit dein graziös
geordneten lockigen Haar und den wunver-
vollen Angen, oie da vor ihr stand, sah sehr
anders aus wie die unoeholfene. schlecht an¬
gezogene tleine Maierin. die sie zu sehen er¬
wartete.

Ihr Erstaunen verwandelte sich in einen
leichten Ärger —sie wußte leider nicht recht,
weshalb. Sie reichte darum auch Nadine nicht
die Hand, sondern deutete nur auf erneu

Siubl neben dem Ruhebett: „Ein unange¬
nehmer Unfall beim Reiten fesselt mich schon
seit Wochen an das Zimmer." sagte sie fiifjl.
„Ich tann Sie darum auch nicht selber meiner
Schwiegermutter vorstellen. Fräulein Holzinger.
Mit der werden Sie hauplsüchlich zu tun
haben."

„Hoffcnilich haben Frau Gräfin keine
Schmerzen zu leidend" fragte Nadine. Das
laste, stolze Benehmen Anne-Marie schüchterte
sie unwillkürlich ein. Sie hatte nach denr so
liebevoll für sie vorbereiteten Zimmer einen
herzlichen Empfang erwaitei.

„Ich selber brauche, vor allem, wenn ich
wieder' hergestellt bin. weder Gesellschaft noch
Bedienung." fuhr Anne-Marie schnell fort.
„AVer meine Schwiegermutter ist sehr an beides
gewöhnt. Ihre langjährige Gesellschafterin ist
erkrankt, darum musste ich mich nach jemand
umfehen. der jene vertritt. Sie können gut
Fran-v'isch sprechen?"

„Jawohl, Frau Gräfin, so gut wie Deutsch."
„Ja — ja, das schrieoen Sie mir. Und

das Musterzeichnen wird Ihnen auch keine
Schmierigkeiten machend"

Nadine mußte lächeln. „Proseffor Olhardt
bildete mich im Malen aus."

Anne-Marie wußte die Bedeutung dieser
Tatsache nicht zu ivürdigen. „Aus Malen
kommt es uns nicht an. nur aus Spitzen¬
musi er."

„Das ist sehr leicht. Ich habe viele alte
Mu ier im Museum aogezeichnet. Damit
hauptjächlich verdiente ich in letzter Zeit mein
Bror. denn die Modeivurnale kamen gern
solche echten Spitzenmuster und bezahlen sie
verhältnismäßig hoch."

„Das wird ineine Schwiegermutter inter¬
essieren. Übrigens kennt mein Mann Sie.
Fräulein Holzinger. Bor Jahren malte er auch
einen Winter hindurch in München."

„München ist groß. Frau Gräfsi»und besitzt
zahllose Ateliers nnd Kunstfchulen."

„Er erinnerie sich aber genau Ihres Namens
von Professor Olkardts Atelier her.'

Nadine schüttelte den Kopf. „Ein G:af
Lehmin bat. solange ich bei Olbardt studierte,
nie in dessen Atelier gemalt. Der Herr Graf
muß mich mit jemand anders verwcchstln."

„Mein Mann hier damals noch Stechow."
entgegnete Anne- Marie. .Er mußte bei
unserer Heirat meinen Namen annehmen—
des Guten wegen. Das ist Familienbe-
stimmung."

Nadine sah ihr eine Minute verwirrt ins
Gesicht. .Ja ." sagte sie dann langsam, . eines
Herr von Stechow erttanne ich mich allerdings.
Der malte eine Zeitlang bei Professor Olhardt."

.Mama —mach Bubi die Tür auf!" Eine
süße Stimme rief da?, zwei kleine Händchen
jchluaen gegen das Holz.

.Wollen Sie. bitte, dem Kind die Tür
animachcn. Fräulein Holzinger." bat Anne-
Marie. .

Nadine war bereits aufgestanden. Der
kleine Jobst, das ganze Schürzcken voll Feld¬
blumen und ausgeriffenen Kornähren, lies auj
jeine Mutter zu.

.Bubi ist geklettert!" berichtete er stolz.
Nadine beachtcte er in seinem Eifer gar nicht.
.Au- einen großen Stein — und allein her-
untergestuungen."
L« M (Fortsetzung folgt.)
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Berlin , den 24. September 1915.
An die Mitglieder des Vaterländischen Frauen -Vereins.

,Schafft weihnachtsgaben für
unsere Truppen!"

lautete unsere Bitte im vergangenen Jahre , so lautet
auch diesmal wieder unsere herzliche Bitte an alle un¬
sere Vereinsmitglieder.

Noch ist der Kampf , in dem Deutschland gegen eine
Welt von Feinden steht , nicht beendet . Noch setzen un¬
sere tapferen Krieger in gleichem totesverachtenden
Opfermut ihr Leben für Kaiser und Reich , für Heim
und Haus ein.

Wir müssen damit rechnen , daß auch an diesem
Weihnachtsfest unsere tapferen Krieger zu Wasser und
Zu Lande noch nicht heimgekehrt sind . Wir richten des¬
halb auch in diesem Jahre die herzliche Bitte an unsere
sämtlichen Vereinsmitglieder , wieder Gaben der Liebe in
das Feld hinauszuseuden . Unser Wahlspruch soll fein:
allen ausnahmelos . die draußen für uns Kämpfen,
eine Weihnachlsgabe darzubringen . Das können nur
nur , wenn wir in den Einzelgaben maßhalten.

Wir bitten daruni herzlich , die „Gabe für jeden ein¬

zelnen Mann " nur aus zwei Stücken bestehen zu lasse, :.
Ein Verzeichnis hauptsächlich in Betracht kommender
Gegenstände ist umstehend abgedruckt . Jeder Gabe bit¬
ten wir als Zeichen dafür , daß sie von einem Mitglieds
des Vaterländischen Frauenvereins komnit , ein Kärtchen
mit unserem Vereinssiegel beizusügen und auf diesem
Kärtchen Namen und Spenderin anzugeben . Die Kärt¬
chen werden von den Vereinsvorständen geliefert werden.

Je fünf Gaben sind in einem Pakete zu vereinigen,
das mit der Aufschrift „Weihnachtsgaben für fünf Mann"

zu bezeichnen ist . Diese Art der Vereinigung von fünf
Gaben in einem Packete vereinfacht die Ausgabe der
Weihnachtsgaben bei der Truppe.

Die fertigen Weihnachtsgaben mit je fünf Gaben sind
dem Vereinsvorstande zu dem von ihm bestimmten Zeit¬
punkte einzuliefeen ; der Vorstand wird für rechtzeitige
Weitersendung der eingehenden Gaben Sorge tragen.

Jede , auch die bescheidenste Weihnachtsgabe wird in
die Herzen unserer tapferen KriegerPie Gewißheit tragen,
daß der Vaterländische Frauen -Verein in seinen frei¬
willig übernommenen Liebespflichten nicht müde ge¬
worden ist und nicht müde werden wird bis zun , sieg¬
reichen Frieden.

rer tzM»l»mW!ii>des MetlönöMen
Imen-Mmis.

Charlotte Mn von Mnplitz. Dt. Wne.
Vorsitzende . Schriftführer.

Mit dem vorstehenden Aufrufe bittet auch in diesem
Jahre der Hauptvorstand der Vaterländischen Frauen¬
vereine wieder um Weihnachtsgaben für unsere tapfe¬
ren Krieger im Felde.

Der Aufruf cirkuliert bei unseren Mitgliedern und
ich glaube seiner überzeugenden Sprache nichts beifügen
zu sollen.

Da im Vorjahre dankensweter Weise auch Nichtmit¬
glieder unseres Vereins sich an der Bescherung beteiligt
haben , gebe ich das Vorstehende hiermit auch allgemein
bekannt mit der Bitte , um allseitige Unterstützung auch
in diesem Jahre.

Die Verzeichnisse der erwünschten Gaben und die
Namenkärtchen können bei mir abgeholt werden.

Camberg , den 29. Oktober 1915.

M MsWöe des Botel Mn -Bmtzs:

ßoonsel. Sollesdlensk.
Sonnfog, Den 31. Mover 1915.

(Reform ationssest .)
(Bamberg:

Nachmittags um 2 Uhr.
Niederselters : I

Nachmittags um 2 Uhr.
Die Kirchensammlung ist für !

den Gustav Adolf -Berein be- ;
stimmt. !

spei*Kartoffel
für gemeinnützige Gesellschaft

« iOBSOOÄÄ |
Sofortige Bezahlung . Schrift !. j
oder telephonische Angebote an
Benno Hoffmann , Frankfurt

a . M . -Eschenheim.
Fernspr . Amt Eschenheim 140. j

wenn Liebe wunder
könnte tun,

Und Tränen Tote wecken,
Dann würde Dich im

fremden Land
Die kühle Lrd ' nicht

decken . '

Es ist eine
— bekannte ■

Tatjadie
dass der

„Hausfreuni
für den

goldenen Grund“
mit feinen

Neben - Ausgaben:
„Würgeser Zeitung“

und
„Erbacher Zeitung“
nachweisbar

die

TP

Todesanzeige.

Tieferfchüttert erhielten wir die traurige Nadiridit , daß
mein geliebter und unvergeßlicher Gatte , unser guter Vater,
Schwiegersohn , Bruder , Schwager und Onkel , der

Wehrmann

Adam Paul
Reserve -Infanterie-Regiment Nr. 18, 8. Kompagnie,

am 1. Oktober 1915 in Rußland , infolge eines Kopffchuffes, im
33 . Lebensjahre , den Heldentod für ’s Vaterland gestorben ist.

Würges , den 26. Oktober 1915.

Pie tieffrauernden Hinterbliebenen.
Wir empfehlen die Seele des Verstorbenen dem frommen

Gebete unserer Mitbürger.

Rheuma - ^
tische

Zeitung in Camberg
u. Umgegend ist und
fast in jedem Haus
gelesen wird , daher

Snserafe
von größter Wirkung

sind und
großen Erfolg haben !

äMk . 1.30,1 .2.10 in Apotheken
;-

Eine

Wiese
zu kaufen ober zu pachten

gesucht.
Näheres in der Expedition des

„Hausfreund ".

z. Allerheiligen
empfehle

schöne blühende Astern.
Gärtnerei Richter,

Camberg.

feT Wer 13
|M| ein gut aussehendes Dieh haben will , bei Milchvieh |j £ |
jVi bessere Milchausbeute , und bei Schweinen rapide jVj

Zunahme des Körpergewichtes , gibt als Beigabe Ix;

Tepper 's llälirkalk
■ mit Eiweis.

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nachbestellungen.

__ 5gg. tollen mt. 3.50. i27*Sg. it . 7. 25gg. li . i3 ■
j^ | frei Post - und Bahnstation . Zu beziehen durch jMj j

| Is. Tepper , Wiesbaden jfp
Eitviüerstraße 12.

£j Westdeutsches Laboratorium . ^

- Ein erstklassiges , rein deutsches Er-
* jm zeugnis ist das D

imstdichte Stalldecken
durch Kosmos -Tafeln. Über den Ställen befindliches Futter bleibt^
gesund . Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis ge~
schützt . Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt 739b frei.

August Wilhelm Ande .'nach , Beuel am Rhein.

„ 3chal *i» ftrk®

Schneekönig *
in gelber oder roter Packung . j

Sehr beliebt ist das L
Veilchenseisenpulver

Qoldperle;
mit hübschen und praktischen Beilagen '

in jedem Paket.
__ Soso/tige Lieferung . "HW
Auch Schuhputz Hierin (keine ab¬

färbende Wassercreme ) u. Schuhfett.
hübsche neueheersührerplakate

Fabrikant:
Carl Cenfner , Göppingen.

Suppen¬
würfel

loo SM matt 1.50
1000 SM lort 12.50 _ _
Nur geg. Nachnahme . Ab Leipzig.
W . Kaden . Großhandlung,

Leipzig-Möckern.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u . Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/15 . ^ «-7 m7.
rs Haupt - und 18 Nebenkarten aus Meyers lkonnersattons -Lerikon . Sn Um¬
schlag zusammengeheftet . 1 Mark 50 Pfennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15 *7*7»
«Nenstürkcn . 2n Umschlag . . 20 Pfennig

o , , L . . . -ta -iA  Gesammelt von Tugen Wölbe . 2n
uriegsgedrchte 1914 . Umschlag. Ps-nnlg
Duden , Rechtschreibung d. deutschen Sprache

und der Fremdwörter . Aach den für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültlgen amtlichen Regeln . Neunte , neubearbeitete und ver-
mehrte Auflage . 2 » Leinen gebunden . 2 Mark 50 Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas . 77^777
Nebenkarten nebst 5 Textbeilagen und Namenregister . Vierte Auflage.
2n Leinen gebunden. 16 EHarf

Meyers Handlexikon des allgem . Wissens.
Sech st - Auslage . Annähernd KMOOOArtikel und Verweisungen auf 1812
Setten Text mlt 1220 Abdildungen aus 80 Illustratton - taseln (davon 7 Farbe » ,
ftrutftafeln ), 32 Haupt - und 40 Nebenkarten , 35 selbständigen Textbetlagen

* und 30 statistischen Übersichten . 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark
oder in 1 Halblederband gebunden . 20 Mark

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee „Sirocco“
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
weicker sick ourch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnel.

Erhältlich in 72  und V* Psund - Pakcten mit SchuL-
marke in den meisten Koionialwarenhandlungen.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hallgartenweg 7.
Sprecht,unde : Mittwochs Vorm, uon 10— 12 Ohe.

MT “ Beratung erfolgt kostenlos . ^96
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.
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